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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser

Schliessen sich fünf Senioren zu einer
Hausgemeinschaft zusammen, dann dauert es

meist nicht lange, bis sie von der Titelseite der

«Coopzeitung» oder des «Migros-Magazins»
lächeln. Das Wohnthema interessiert - und
gerade neue Wohnformen geniessen viel
Aufmerksamkeit. Bestes Beispiel dafür sind die

experimentellen Siedlungen der Zürcher
Genossenschaften Kalkbreite, Kraftwerkl und
«mehr als wohnen». Sie erleben eine unglaubliche

Publizität - mit allen Folgen, die
Berühmtheit mit sich bringt. Nicht nur, dass sich
die Vorzeigesiedlungen vor dem Ansturm der
Architekturtouristen schützen müssen. In
anderen Schweizer Städten, die den
genossenschaftlichen Wohnungsbau ebenfalls
wiederentdeckt haben, heisst es inzwischen: «Wir
wollen dann keine zweite Kalkbreite!» Zwar
bewundert man die Leistungen der Zürcher
Kolleginnen und Kollegen. Aber man will
eben etwas Eigenes.

Solche Ängste sind indes unbegründet.
Wenn Bewohnerinnen und Bewohner beim
Planungsprozess mitreden dürfen, entstehen
Unikate. Eindrücklich beweist dies die eben

fertiggestellte Siedlung Soubeyran in Genf,
die das Zeug dazu hat, bald ebenfalls zum
Kanon der Wohnleuchttürme zu zählen (Seite

18). Mit dem ambitionierten Ziel, ein
kompostierbares Haus zu bauen, verfolgten die
Genossenschaften Equilibre und Luciole dort
nicht nur einen eigenen ökologischen Ansatz.
Sie foutierten sich auch um das Dogma, dass

einzig ein Architekturwettbewerb das

bestmögliche Projekt hervorbringe. Vielmehr
wählten die Genossenschaftsmitglieder ein
Planerbüro, das sie für ebenso sympathisch
wie kompetent befanden.

Das Haus entwarf man dann bis ins Detail
gemeinsam, ähnlich wie ein privater Bauherr,
der seine Traumvilla in die Tat umsetzt. Der
hätte sein Geld allerdings zweifellos anders

eingesetzt. Statt eines Swimmingpools Hessen

die Genossenschafterinnen und Genossenschafter

im Garten nämlich eine eigene
Kläranlage erstellen - um nun in Koexistenz mit
fäkalienverzehrenden Würmern zu leben.
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Richard Liechti, Chefredaktor
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Farbige Fliesen sind eine
kostengünstige Möglichkeit,

um Design ins Bad zu
bringen (Bild: Bad in einem
Privathaus in Regensberg,
Architektur: L3P Architekten

AG).
Bild: Sabrina Scheja
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